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Zur Geschichte d,'>; Tniie-;. 

Vti der Etcllung, welche die Pnrtei Ktuserfcld cinnilnmt. ist eS be-
A r e i f t t c h .  d a ß  d e r  A d r c ß e n t l v u r f  d c S  s t  c i r i  s c h e u  L a n d t a g e s  
cingiheud bespr^chn» lvird. Der „Wanderer" voe Allem zollt ihm dir 
ltbtil)stefte Aneikcnilung und ividerlegt die !!^edrnken, die hie und da laut 
gttvorden. ob sich diese Adresse nicht von dcm Ausseer Programm ent-
ferne? Allein lvir meine», zwischen einer Adrrsse und einem Parteipro
gramm besttlie denn doch ein sehr lvesentlicher Unterschied. Das Programm 
einer Partei bezeichnet deren letzte Zielpunkte, denen unal)lnssig zuj^estrebt 
werden muß; dabri lzandclt eS sich nicht darum, ob dirse ljeute od<^r mor
gen. oder binnen einein Jahre erreicht werde«, sondern der Angtlpunkt 
liegt in der Erkenntniß. daß das ganze Streben der Partei nach ihnen gerichtet 
scin muß. In einer Adresse hingegen sind die allernächsten Aufgaben klar 
zn bezeichnen; das sernerliegende gehört nicht in ihren Bereich 
In diesem Augenblicke. luo die gemeinsatnkn Angelegenheiten noch gar 
nicht festgestellt und. sich in Erörterungen über die Art ihrer Behandlung 
einzulassen, wäre ein ganz nußloses Beginnen gewesen, eine Phrasendre-
scherei, »velche die steirische Adresse, »vahrlich nicht zu ihrem Nachthcile, 
sorgfaltig vermieden. Der Zeitpunkt sür die Eriirtcrung dieser Frage 
tvird erst dann gekommen sein, wenn die Beschlüsse deS ungarischen 
Landtages vorliegen. Bis dahin können die Landtage diesseits derLeitha 
nichts anderes tliun. als die Herstellung versassungsmassiger Zustände 
auf jenen Gebieten zu fordern, aus welche dcr Einfluß deS ungarische» 
Landtagts nicht hinüb,rreicht.' - > 

Die Hoffnungen, welche auf d e n^ n o r d d e u t s ch e n 
Reichstag zu setzen slnd. werden vom ..süddeutschen Beobachter" 
auf das richtige Maß beschränkt; dort lesen wir: „DaS norddeutsche 
Parlament beginnt zu rumoren, wir lesen von allerlei Borberathungen 
un^ Ä^orbereitilngen zu deinselben. und lvenn lvir auch dem „Schiväbischen 
Merkur" nicht Glauben schenkten, als er kürzlich mit einem Trompeten-
stoß die Eröffnung desselben auf den 1. Februar'verkündigte, so leugnen 
doch auch lvir nicht die Möglichkeit, daß. il'enn noch einige Monate ins 
Land gegangen sind, eine Versammlung, die wtd ein Parlament aussieht, 
in Berlin zusammentreten kann. Diese» Parlament mag ein bioßer.! 
Humbug scin oder nicht, darüber streiten wir diesmal ni»^t »lnd auch 

Der Viebflatjt aii« Lietie. 

der König von Prenpeii braucht sich keine Sorgen darum zu machen. 
Venn er hat jedensaUs das Wesentlichste, ivorauf es ankommt, von allen 
ll)m v rbimdeten norddeutschen Stlii^ten in der Hand. Ihm genügt auch 
der Schein eiiies Parlaments, er hat faktisch die Fürsten unter sich und 
dle Wel)rkrl^ft der Bundesgenossen hinter sich. Der Nordbund also ist 
kein ln Lust schwebendes Gebilde mehr, sondern er ist ein realeS 
Dittg. rechtlich hilikend und konstitutionell noch unfertig, aber wehrhaft 
nach Außen und von Einem Willen geleitet." 

Wie der Eiberf. Ztg. geschrieben lvird, soll es e i ne de r. erst en 
Aufgaben des Grafen Bismarck sein, bei der österreichischen 
Regiernng Votstellungcn gegen die Umtriebe des König« von Hannover 
erheben zu lassen, die im Widerspruche gegen die Bestimmungen des 
Prager FriedeuSvertra.leS stellen. Eine aktenmäpige Darstellung der 
Agitationeil, ivelche die Agenten des Königs von Hannover unmittelbar 
und mitttlbar auf prellßischem Boden unterhalten, sei bereits im Aus-
wärtige'l Amte gefertigt ivorden. 

Der Abzug der Franzosen auS 
wenigen Tagen vollendet scin. Der Papst ging 
nach Civitavechia, lvie angekündigt lvorden. Die 
Flucht beivegen lvill, scheint zu unterliegen, und der Papst entschloß sich, 
die Abgesandten Viktor EmnnuelS zu empfangen. Der Nat.-Ztg. schreibt 
man aus Rom. 28. November: „Gl^nz Roln ist von einem Ausspruch 
von Pius erfüllt, den er am Sulnstag zn seinen Hausoffizianten mit dem 
Ausdrucke eines begeisterten Proplieten that: „daß in wenigen Tagen 
etwas geschehen lverde. lvas die Welt in Staunen setzen solle; denn so 
sei es ihm durch himmlische Einget^>ung geoffeutiart worden." Man 
delltet solche Bemerkungen und die.strahlende Freude, welche der sonst 
ernste und grämlicheKardinal-Sekretär heute zu erkennen gibt, auf die be-
vorstehende Vteife der Kaiserin Eugeuie nach Nom. Man sagt sogar 
hier, daß Depeschen an Cliarlemagne in Eivitavcchia. angelangt seien, 
lvelche dirse Reise notifiizircn. Die Kaiferin Eugenie soll in der tiefsten 
Aufregung sein. Will sie hier die Tragödie von Mexiko in zlveiter Ve-
stalt in Szene führen ? 

D i e  r u s s i s c h e  F l ü c h t  ̂ i  n  g  S  s  c h  a » f  t .  d i e  b i s h e r  a l l e  A n s p r ü c h e  
und Pläne der politischen Ndtionalpartei nach Kräften unterstützte, hat 
jetzt plötzlich Stellung gegen diese P. rt.i ltenomnlen. Das in Genf 
erscheinende Blatt von Alezander Herzen, del'„^lolokol" (Glocke), brachte 
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die ihn zur 

»ZW»««»»»», 

Von Feodor Wehl. 

(Fortsetzung.) 

Als Graf Eduard in B... ivieder angekolnlnen lvai. ließ er eS seine 
Sorge sein, die Spielschuld zusammen zu treiben. Ein paar hundert 
"khaler. die er liegen hatte. Mit dem vereinigt, tvaS aus einigen unnöthi-
gen Schmucksachen gelöst wurde, machten ungefälir tausend Thaler voll, 
^iun fehlte aber beinahe noch die Hälfte, und diese herbei zu ichr^fsen, 
schien thm mehr und mehr eine Unmöglichkeit zu iverden. Freunde, die 
er ins Beetrauen zog. zuckten die Achseln und entschuldigten sich daruit« 
selbst in Verlegenheit zn sein, bei offenkundigen Wucherern dagegen scheute 
er sich anzufragen, um seinen Leichtsinn nicht gleich wieder an die große 
Glocke zu hängen. Auch lvußte er ja. dan er von seinetn Bater Geld zur Aus-
stattnng in dieser Zeit erhalten würde, und dcmzufol.;e also nur Aufschub 
bedurfte. Allein, wie eben den bckotnmen? Er lvuj;te sich nicht zu helfen, 
und entschloß sich aus diesem Grunde zuletzt ganz offen lnit l^lotilde iiber 
diese Angelegenheit zu sprechen. 

Roch an demselben Ttige. an dcm er diesen Vorsah gefaßt hatte, 
machte es sich, daß er mit seiner Braut Ntich Zische allein >m Zimmer 
blieb. Nachdem er nun die Sache so geschickt uns zart tvie möglich ein-
geleitet, kam er denn schließlich mit der Darstellung^ seiner Verlegenheit 
und der Bitte hervor, unter irgend eincm Vorwande sich daS Geld von 
der Majorin auSlzändigen zu lassen und ihm dann zur Abzahlun,^ sliner 
Ehrenschuld überantworten zu wollen. 

Elotilde. die sein Geständniß und Ersnchln mit zienilichem Wider-
tvillen und einer nur sehr erzwungenen Zurücklialtuiig mit angehöre H.Nte. 
brach nun. da er geendigt, mit izeftigen Vorniitrfen über seinen Leicht-
stnn nnd dns Schwanken seiner Vorsatz? »vgen ihn loS, zum Schluß ihm 
kurz und bündig erklärend, daß die Mutter uur eben so viel G?ld. als 
lM Moment zur neuen Einrichtung und einer möglichen llebcrsieoeiung 

nach einem at^dern Orte hin gebrancht tverde. flftssig gemacht habe nnd 
dcStvegen aus keinen Fall sich zu einer Extraausgabe dürste verstehen 
tvollen und können. 

„)hr Deinen Leichtsinn und die Verlegenheit offenbaren, in die Du 
Dich dadurch gebracht." sagte sie eudltch mit dem sichtlichen Bemühen, 
von dem Gegenstände abzulenken, „hieße nur Dir und mir die heftigste« 
Vorwiirr'e von ihrer Seite zuziehen und doch keine Hülfe erlangen. Lassen 
lvir also die Muttei. aus denl 'Lpiele. und sieh zu. Dich auf andere Art 
zu arrangiien." 

..Nun gut." sagte Eduard, „ljöre denn einen andern Votschlag. einen 
Vorschlag, der allerdings ctivaS getvdgt aussieht, aber Dil nicht zu ge-
fährlich vorkommen wird, wenn ich Dir erkläre, daß ich alle Mlttrl. rasch 
und glei^ zu dcr mir uöthigen Summe zu gelangen, erschöpst habe und 
nun leiiien AnSiveg mehr lneiß. daS von mir gegebeiie Ehrenlvort ein-
znlölen." 

..Ta^^ tliugl ja ganz verzweifelt uud feierlich!" schalte Elo-
tilde 'elll. 

„Ulid ia ist es au ii." entg gncte Esn^ird gemessen, nach einem au-
genblicklichen Schlveigen solgendermaßen fortfahrend: „Du tveißt. lvo 
Inline ?.1juttcr ilire Gelder und Wertlipapiere hat. Suche Dir den Schlüssel 
dcizu zu verschaffen und nimm olnte ihr Wisse» tausend ZHaler davon." 

„Willst Du mich zur Diebin machen?" fuhr Elotilde entrüstet auf. 
indem sie ll^iieae machte, sich zu entfernen. 

„Höre lnich ganz auS." sprach Eduard, sie zurücklialtend mit uubeirr-
ter. bittend klingenoer Stimme: ..Ich sngte Dir ja schon, daß die Sache 
schlimmer anSs'i.ht. als sie ist. An Stelle deS weggenommene« Geldes 
legst Du elnen Z^tt.l. aas tvelchen Du etlva Folgendes schreiben «agft: 
„„Zürne nicht, liebe MiZtter. lvenn Du einen Theil der hier niedergelcg-
ten Sulnme vernllffest; ich haiie ihn für E^^uar) gebraucht, der sich in 
al^genblickiichrr Verlegenheit btstn^et und ihn in den nächsten Tagen ersetzt 
lj^ibea lvlrd." " — jiolnmt Deine Mtitter zu dem Schranke uud entdecke 
si.' die Entlvendung. so wird sie zart genug sein, davon nicht >ve,ter Notiz 
;n nehm.n. VieUeicht oder vielmehi. wahrsehkinltch aber wird sie indeß 
gar Nicht zu dem (Selde sehen, und da ich in einigen Tagen, 



nämlich unlängst einen von Ogarew, dem dritten auS dem Bunde HerzeN' 
Bakunin. unterzeichnetcn Artikel, „die Gütcrvcrkäuse in Westrußland." 
worin den Polen jedcS Recht aus Litthaucn als aus ein ursprünglich 
russische» Land abgesprochen und die von der mssischtn Regierung mit 
Eifer betriebene RuWzirun^^ dieses Landes und namentlich auch der zu 
diesem Zwecke angeordnete ZlvangSverkauf der polnischen Güter gebilligt 
wird. Um durck letztere Maßregel um so sicherer und schneller den beab-
fichtigten Zweck der Russifizirung zu erreichen, empfiehlt Ogarew die Par-
zellirung der polnischen Güter und die Bertheilnng der Parzellen an 
großrussische Bauet n. die mindestens in der Zahl von 100.000 mittel» 
Eisenbahtl nach Lilthauen zu schaffen und dort anzusiedeln seien. Ein 
anderer Grund drr gegenseitigen Entfremdung der russischen Flüchtlings-
schast und der polnischen Nationalpartei ist der d^ r l^teren übrigens schon 
von Proudl)on vor drei Iahren in noch schärferer Weise gemachte Vor-
wurs. daß sie nicht daS allgemeine VolkSwohl im Auge habe, sondern 
aristokratische und klerikale Sonderzwecke verfolge und daher bei allen 
ihren nationalen Bestrebnngcn daS polnische Volk (?) zum Gegner liabe. 
Die russische Flüchtlingsschaft, die gegenwärtig in Genf ihren Mittel-
Punkt hat. huldigt bekanntlich den sozial-demokratischen Grundsätzen und 
bildet die eigentliche russische RevolutionSpartei. Ihr wurden bisher, als 
dem treuesten Bundesgenossen der polnischen Sache, von den polnischen 
Blättern und Parteigängern allgemeine Sympathien entgegengetragen, die 
sie jetzt freilich mit llndank lohnt. 

Aus Petersburg tvird von einer den lkitenden Kreisen nalie stehenden 
P e r s ö n l i c h k e i t  F o l g e n d e s  ü b e r  d i e  E n d z i e l e  d e r  r n s s i s c h e n  
Staatskunst berichtet: „Wir warten beide (Rußland und Preußen) 
geduldig die nach unserer Ueberzeugung unausbleiblichen Ereignisse ab. 
Sie werden uns bis an die Zähne getvasfnrt treffen, besonders lvenn eS 
dann wieder Frankreich und England einfallen follte. armen Verblendeten 
eine wohlfeile Hilftarmee von zärtlichen Sympathiebetheuerungen zu srn-
den. Dann wird es für Rußland und Preußen Zeit sein, für Oesterreich 
die polnische Frage aufzustellen. Dazu brauchen wir mit Preußen jetzt 
keine Allionj zu schließen. . . . AuS alledem seht hervor, daß Graf 
Stackelberg In Wien sehr wohl Auftrag und Bollmacht zu den beruhigend-
ften Erklärungen über unsere Haltung empfangen haben kann. In der 
That. Rußland droht nicht. ES handelt nur als guter Hausvater. ES 
sorgt für seine Zukunft." 

Sin recht anschauliches Bild der verzweifelten Lage, in welcher sich 
d i e  R e s t e  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  F r e i w i l l i g e n  i n  M e z i k o  
befinden, geben die Mittheilungen über den Kampf bei Essa. 3n Oa^raka 
befand sich eine österreichische Kompagnie eingeschlossen. Diese sollte, wie 
ein kategorischer Befehl deS Kaifcrs lautete, entsetzt werden. Mit 1000 
Mann, von denen kaum ein Drittheil der Legion, die übrigen der „reor-
ganisirten" mexikanischen Armee angehörten, brack Major Krickl gegen 
Oaxaka auf und wurde am 18. Oktober auf der Mitte deS WegeS von 
5000 Republikanern unter Porfirio Diaz angegriffen. Die bodenlose 
Demoralisation der Reorganisirten. welche den. Kampf mit Plünderung 
der Bagage ihrer eigenen Kameraden, der LegionStruppen. eröffneten und 
keinem Befehl zum Angriffe Folge leisteten, allein schon hätte der kleinen 
Schaar eine Niederlage zugezogen, »venn auch die Uebermacht der Gegner 
keine so große gewesen tväre. DaS Korps wurde beinahe vollständig ver-
nichtet und seine Reste zum Rückzüge gezwungen, die gefangenen Offiziere 
von Porfirio Diaz erschossen, und der Oesterreicher in dem nicht entsetzten 
Oaxaka harrt vielleicht ein ebenso trauriges Schicksal. Die Halbblut-
Rothhäute im Heere deS Juarez sind wahrlich nicht die Leute, um sich 
die blutdürstige Lehre nicht zu merken» die noch am 13. Oktober, süns 
Tage vor dem Treffen bei Essa. die notorisch vom kaiserlich mexikanischen 
Hofe begünstigte deutsche Zeitung gegeben, indem dieselbe erklärte: „Jeder 
Hingerichtete Feind vermehre das Wohl des Landes, jeder begnadigte ver-

mindere eS." Man versichert jetzt freilich, die Legion solle gerettet tver-
den; die „Wiener Abendpost" erklart heute: „Laut zuverlässigen Rachrich
ten aus Kompiegne hat Se. M^estät der Kaiser der Franzosen dem k. k. 
österreichischen Botschafter die Mittheilung gemacht, daß Marschall Ba-
^ine bcreitS den Auftrag erhalten habe, die österreichischen Legionäre im 
Falle eines Rückzuges ganz wie die französischen Truppen zu behandeln 
und denjenigen Lcgionären, welche eS lvünschen sollten, die freie Rückkehr 
in die Heimat zu sichern." Das mag vielleicht der einzige Trost sein, 
den ein Organ der österreichischen Regierung gegenwärtig zu geben in 
der Lage ist; eS bleiben ihr kaum andere Mittel zur Rettung der Ueber-
reste ihrer Staatsangehörigen. Aber deshalb bleibt er doch ein sehr 
kläglicher Trost. Wenn die Franzosen heimkehren bis Mitte Januar 
sollen die Legionäre mitgenommen iverden; biS dahin »Verden sie aber 
lvie bei der Expedition gegen Oaraka. dic verlornen Posten zu vertheidi-
gen und den Rücken der abziehenden Löhne der großen Nation zu 
decken haben. 

Die Adresse« der Landtage. 
I. 

Marburg. 8. Dezember. 
Die Adressen der Landtage und die Verhandlungen darüber find 

jetzt die wichtigsten Fragen der inneren Politik. CS ist viel Wahres 
und Scharfes in den erstereu geschrieben, in den letzteren gesprochen lvorden 
und wir stimmen gerne bei — müssen aber dennoch bekennen, daß wir den 
ungeschwachten Ausdruck der öffentlichen Meinung in denselben nicht finden. 

Die Adressen sind viel zn sanft und zahm aehalten. Ein Vergleich 
mit den Verhandlungen der Landtage beweist, daß diese Schriftstücke nicht 
einmal die volle Ueberzeugung der Bertreter wieder geben: die gesproche-
nen Worte verhalten sich zu den geschriebenen, wie bitterer Essig zu mildem 
Wein. In gleichem Berhältniß stehen die Aeußerungen. die man im 
Volke hört, zu jenen der Abgeordneten. 

Der Adreßentwnrf des steiermärkischen Landtages — tvie ernst und 
würdevoll er auch lautet —hätte die verderbliche Septemberpolitik mit viel 
schivärzeren Farben schildern sollen — um so mehr, als die Abgeordneten 
und nur diese allein, unbeschränkte Freiheit der Rede genießen — um 
so mehr, als die Adresse lvörtlich darf nachgedruckt iverden. Der Vor-
theil. tvelchen die Verfassung in der Adreßverhandlung bietet, ist nicht 
rücksichtslos benützt worden — von dcr Befugniß. tvelHe daS Gesetz der 
Presse einräumt, haben »vir nicht den ungehindertsten Gebrauch machen 
können. 

Der Adreßenttvurf unseres Landtages ist sogar mit sich selbst im 
Widerspruch. Wenn der Entwurf sagt, daß Oesterreich in Folge der 
jetzigen Politik von seiner Machtstellung in Europa herabgesunken, daß 
eS sich ans dem tiefen Verfall erheben müsse — so kann von einem 
„Glauben an die ungebrochene Krast des VolkeS". tvelcher dem Landtage 
Muth einflößt, nicht die Rede sein. 

Sei Königgrätz ist daS Heer — die bewaffnete Macht, also der am 
stärksten sein sollende Theil der österreichischen VolkSkrajt — in nie 
geahnter, kaum ein»nal in der Kriegsgeschichte noch erlebter Weise ge« 
schlagen tvorden. H.'itte Oesterreich nach einer verlornen Hauptschlacht 
verzagen können, wenn seine Kraft ungebrochen gewesen? Hätten die 
Sieger von Custoza nach ihrem Zuge an die Donau in dem dorthin 
geflücheten Heere nicht die Lust zur Fortsetzung deS Kampfes, die Sieges-
Hoffnung wecken müssen, wäre die Kraft deS BolkeS nicht zerrüttet, ge-
lähmt getvestn? 

Und jetzt — vier Monate nach dem jüngste» Gerichte über die. 
Politik der Außerkraftsetzung — ist jetzt da» Heer zahlreicher, kampflustiger, 
von besserem Geiste besellt? Haben tvir u»n von den Volksrechten, 

wo ich Geld von zu Hause bekomme, das Fehlende ersetzt haben werde, 
so bleibt und muß die Sache ein Geheimniß zwischen nns Beiden 
bleiben." 

„Bist Du zu Ende!" fragte Clotilde mit eisigem Tone, als Eduard 
«ach dieser Auseinanderfetzung schwieg. 

„Ja." entgegnete dieser; „die Reihe ist an Dir. und ich ersuche Dich, 
mir nicht rasch und unüberlegt darauf zu antworten. Es hängt viel, sehr 
viel von Deiner Entscheidung ab." 

„Mag davon abhängen, »vas da tvill." rief die so Angere-
dete mit unbewegtem Tone. „Nie und nimmer werde ich so et-
was thun." 

„Äst das Dein letztes Wort. Clotiide?" rief Eduard nun schmerzlich, 
indem er. vor seiner Braut auf die Knie sinkend, diese flehend mit seinen 
Armen umschlang und dann mit vor Thränen stockender Stimme fort-
fuhr: „Nein. nein. Clotilde. das kannst Du, daS »virst Du nicht Dein 
letztes Wort sein lassen. Es wäre der Tod meiner Liebe!" 

In dilsem Augenblicke hörte man Geräusch, und kaum war Eduard 
aufgesprungen und an'S Fenster getreten, als auch lchon die Majorin her-
eintrat und dem ganze» Auftritte dadurch ein Ende machte. Nachdem 
der Graf nun noch eine knrze Zeit geblieben «ad über gleichgültige Dinge 
mit so viel Fassung als ihm zu Gebot stand, gesprochen, empfahl er sich, 
beim Handkuß noch einmal Elotilde leise fragend, ob sie sich nicht anders 
besonnen. 

„Mein Wort bleibt unwiderruflich." sagte sie und zwar in einem 
Tone, daß scho« dieser hingereicht hätte. Eduard das Herz in der Br«st 
zu wenden. Ganz bestürzt und vernichtet davo» hauchte er sein Adieu 
so schmerzlich heraus, daß selbst die Majori« davon betroffen gemacht 
anfsah. »nd «achdiM der Davoneilende fort war, ihre Tochter fragte. waS 
de«» vorgefalle« sei. 

„Nichts, gar «ichts vo« Bedeutung." antwortete Clotilde. „Du 
weißt ja. daß Eduard zu Zeiten melancholische Stimmungen hat. 
««d daß man idn in solche« am Beste« sich selbst überläßt, wo sie 
da«» ««beachtet immer am Leichtetten ««d Eheste« vorüberzug he« 

Diesmal indeß schien oieS freilich doch nicht ganz der Fall sein zu 
wollen, denn nachdem Traf Eduard da» Hau» der Majorin von Gl....n 
verlassen und in düsteres Brüten versunkru. einen Spaziergang u,n die 
Stadt gemacht, auch draußen vor dem Thore noch einsam und allein ein 
Glos Wein getrunken, ging er bei hereinbrechender Dunkelljeit langsam in 
seine Wohnnn» zurück, bei sich selbst fest entschlossen, seinem Bater und 
der Majorin noch in dieser Nacht zu schreiben, daß er sich genöthigt sehe 
aus Elotildcn'S Hand zu verzichten. Ist dieS gethan. sagte er zu sich selbst, 
so habe ich dann »veiter keine Rücksicht zn nehmen und kann mir das 
Geld durch den ersten besten Wucherer herbeischaffen lassen. 

Mit solchen Plänen und Vorsätze» sein Zimmer betreteiid. »var er 
überrascht, sich von ftinem Diener mit dem Licht zugleich einen Brief 
überbracht zu sehen, von welchem dieser angab, daß er ihm von 
einem unbekannten Frauenzimmer in der Dämmerung eingehändigt 
worden sei. . ^ 

Als darauf der Diener sich entfernt nnd Graf Eduard daS Kou-
vert auseinanderschlug, fand er die geivünschten tausend Thaler in 
Lankscheinen, und zugleich die mit verstellter Hand geschriebenen 
Worte darin! , ^ 

„Wenn Sie das Geld von Ihrem Bater erhalte»,, geben Sie d»e 
hier inliegende Summe versiegelt an Natalie Bl.. zurück. 3m Uebrige» 
Verschwiegenheit gegen Jedermann." 

Graf Eduard von B.... hatte Niemand als Elotilde seine Verlege»-
heit mitgetheilt. also konrtte nur sie daS G^ld gesendet haben. Mußte 
ihm nun freilich auch die Art auffällig sei», in der es geschehen. ^ 
grübelte er doch «icht weiter darüber nach, sondrrn ivar nur froh, sich 
gerettet und von extremen Schritten zurückgehalte», z« sehen. Wie 
von garstigem Alpdrücken befreit, seufzte er auf, vor sich hinmurmelnd! 

„Nun sth' ich doch, daß sie mich liebt!" 
Scho« früh am a«dera Morgen, nachdem er das Geld zusammen 

gepackt, gesiegklt »nd avf die Post gegeben, kam er ganz leicht und ver-
gnügt bei der Majorin an. um sich «ach dem Befinde« der 
Damen zu erku«dige«. u«d sei« gkstrigeS. eiliges Weggehen zu e«t-
sch«ldige«. 



welche dem Kampf die rechte Weihe geben, zu schweigen -- haben wir> 
nuch nur die allernöthiliften Geldmittel zur Rüstunt^? Velcbt vielleicht! 
daS Bewußtsein, daß seit dem Taste von Königczrätz eine sc» kostbare! 
Zeit fruchtlos verstrichen, uuwitderbringlich verloren ist. unsere Kraft? 

Wohin wir die forschcnden. schmerzumnachletei» Augen lvtlsen.I 
allüberall begll^nen uns trostlose Gestalten, grinst das Schreckbild der> 
Hoffnungslosigkeit. Ja! wir find bercits in den bedenklichen Zustand 
der lustigen Verzweiflung gerathen. als säßen wir. gleich den znm Tode 
Verurtheilteu. beim Henferm-il)le. Und daS wären Zeichen der ungebro
chenen Volkstraft? 

Wenn wir mit der letzten Anstrenj^ung aus der verwirrenden Be-
drängniß der Gegenwart uns empor gerungen und den Blick geklärt, um 
von der höchsten Zinne OestcrreichS nach der Zukunft ausschauen zn kön
nen —^dann fühlen wir von der ganzen, einst so herrlichen Volkökraft 
nur den Rest, der eben genügt, daß wir uns noch einmal aufrasfen, noch 
einmal uns retten, wenn ohne Verzug die Versassung wieder hergestellt 
nnd die sichersten Bürgschaften geleistet wert^en für den rechtlichen und 
thatsächlichen Fortbestand, für die freieste Entwicklung derselben. 

Dit Arbeitersrage in der Laudwirthschast. 
Arbeitermangel. Lolzn der Arbeiter sind in der Landwirthschast viel 

besprochene Fragen. Als llrsache des Mangels an Arbeitern wird häufig 
der niedere Lohn angegeben und zugleich geklagt, daß der zersplitterte 
Grundbesitz es nicht möglich mache, die n)tl)igen Maschinen anzulvenden 
und so dem Arbeitermangel abzuhelfen. 

Wir halten diese Klage für unrichtig, denn wir sehen nicht ein, waS 
die Güterzersplitternnji mit einer Dreschmaschine. Mähmaschine oder Säe-
Maschine zu thun hat. Diescn Maschinen iit eS nämlich ganz einerlei, 
vb sie 0aS Korn eineS hallien IocheS dreschen, mähen oder säen, oder 
da< von hundert Jochen. Man muß nur. um sie auch dem Korn des 
halben IocheS dienstbar zu machen, andere Mittel anwenden als jene, 
die gewöhnlich bei der Einführung dieser Maschinen auf großen Gütern zur 
Anwendung kommen. Was hier der Einzelne fertig bringt, daS muß bci der 
Güterzersplitterung die Genofsenschaft übernehmen, da die Einführung 
dieser Maschinen nur eine Mittelfrage ist und die Genossenschaft bekannt, 
lich die bedeutendsten Geldmittel, über die ein Einzelner verfügt. erfeKt. 
Es ist demnach nicht stichhältig, wenn man sagt, die Güterzersplitterung 
verhindere die Einführung von arbeitsparenden Maschinen. 

Ein wichtiger Fortschritt wäre eS, wenn der Stücklohn so viel als 
möglich in der Landwirthschaft eingeführt würde. Diefe Art der Löhnung 
vereinfacht nicht bloS die Wirthschaft. sondern ist, da rascher und bei 
richtiger Aufsicht besser oder eben so gut gearbeitet wird wie im Tiiglohn. 
zu beiderseitigem Vortheil. 

Manche erklären sich gegen den Stücklohn und zwar unter dem 
nicht im geringsten b^ründeten Borwand, daß man noch keine zutreffende 
Berechnung für den Stücklohn habe, der Bauer durch Mitarbeiten seine 
Taglöhner zum Fleiß antreibe und 0aß die Unbekannlschaft mit den 
Größen der ohnedies sehr zerstreut und gemengt liegenden Grundstücke die 
Anwendung erschwert. 

Diese Ansicht entfließt einer patriarchalischen und bequemen Anschau
ungsweise. denn eS ist unS unglaublich, daß auch der geringste Taglöhner 
nicht wissen sollte, wie groß ein Joch und wie groß ein halbes; wenn 
rr aber dies weiß und wenn er weis, lvie viel Zelt er anzuwenden hat. 
bis er an daS betreffende Stück Feld kommt, so wird er auch wissen, 
was er für daS Äoch zu pflügen, zu säen, zu hacken, zu mähen. Kar-
loffel auszumachen verlangen kann. Diese Arbeiten wiederholen sich 
jedes Jahr und der landtvirthschaftliche Arbeiter l)at dieselben schon so 
oft durchgemacht, daß er ganz genau weiß, wie viel Zeit er auf eine 

bestimmte Arbeit verwenden muß. und zwar kann der geringste Arheiter 
diese Zeit oft genauer berechnen alS manchmal ein geübter Arbeiter der 
Industrie die Zeit, welche er zur Fertigung eineS Arbeitsstücke» braucht. 

^Wenn er aber die Zeit werthcn kann, so vermag er auch seine Forderung, 
die Höhe des Slücktohiis zu bestimmen. Außerdem kann das Mitar-
t)eiten des Äauerö auf den Fleiß des Arbeiters anregend wirken, ebenso 
gut bei Taglohn als bei Stückarbeit. Die größte Anregung bei der 
leßtcrn zum Fleis; liegt jedoch in der Möglichkeit deS Mehrverdienstes, 
während das gute Belspiet. mit dem der B^mer voran geht, nur eine 
Anregung von sehr zweifelhastem Erfolg sein dürste. 

Unter den land'.virthschaftlichen Vereinen Deutfchlands ist der rhein-
hessische einer der tliätigstenauch in den Versammlungen dieses Vereins 
wnrde Heuer die Arbeiterfrage beliandelt und anerkannt, daß der Arbeiter-
Mangel ein Uebel sei, weil derselbe nicht vorübergehend, sondern nachhal-
tig wirke. Als Mittel zur Lösung der Arbeiterfrage in der Landwirth-
schast wurde empfohlen: Einführung guter Maschinen — Einführung 
des Stücklohns, um ohne Erhöhung der Arbeitskosten den Leuten mehr 
Verdienst zuzuweisen — Einführung der Antheilswirthschaft. um de« Ar
beiter m hr an dact Interesse des Arbeitgebers zu fefstln und Errichtung 
von Kranken, und Alterversorguiigskafsen. Man einigte fich schließlich 
darüber, daß die Gründung von Hilfskaffen, die Gewährung von Woh« 
nui'g und Land, die Erleichterung in der Gründung eineS geordneten 
Familienlebens, die Bildung von Genossenschaften zur Hebung deS Ar-
beitcrilandes am meisten beitragen und somit für die landwirthschaftlichen 
Zwecke am förderlichsten seien. 

Marburger Berichte. 
(Der Beschluß unserer Gemeindevertretung), zur 

Erinnerung an den Sieger von Lissa die Hauptstraße der Grazer-Bor-
stadt Tegctthoffstraße zu nennen, findet in allen Schichten der Bevölke
rung lebhafte Zustimmung. Wir begrüßen Siefen Beschluß als einen 
Fortschritt in der politischen Bildung, da eS biSher löblicher Brauch in 
Oesterreich war. verdienten Männern nnr dann Ehre zu erweisen, »venn 
ihnen die einflußreiche Macht zur Seite stand und Ansehen verschaffte. 

( S c h a u b ü h n e . )  W a s  w i r  f c h o n  w i e d e r h o l t  a u s g e s p r o c h e n ,  d a ß  
eine Bühne vom Range der unseren keine Stätte ist. auf der klassische 
Welke dargestellt werden können, bat die Aufführung von Schillers 
„Kabale und Liebe" am 6. Dezember neuerdings belviesen. Ungeachtet 
die Kräste der heimischen Gesellschaft durch drei Gäste verstärkt worden 
— und alle ihr Möglichstes gethan. können wir die Darstellung doch 
nicht als eine durchaus gelungene bezeichnen. Herr Franz Höller vom 
Theater an der Wien (Präsident Walter) zeigte den geübten Schau
spieler; doch gab er den l5harakter des Höflings besser, alS jenen deS 
Vaters. Herr Jantsch (Ferdinand) bekundete großen Fleiß, brachte jedoch 
den Liebhaber nicht so gelreu zum Ausdruck, wie den Sohn. Fräulein 
Jenny Berg vom deutschen Theater in Pest — eine jugendlich reifende 
Luisengestalt — ließ die Anfängerin nicht verkennen. Mit guten Anlagen 
vereint Fräulein Jenny Berg den regsten Fleiß: die Stimme ist ange-
nehm, doch muß sie durch strenge Schulung für die Darstellung der Lei-
denschast mehr gekräftigt werden. In den ersten Akten war Fräulein 
Jenny Berg ziemlich befangen und spielte mit zu wenig t^^efühl : im 
Auftritte mit Lady Milfort dagegen zeigte diese Künstlerin, was sie z« 
leisten sähig ist und wurde mit reichlichem Beifall belohnt. Fräulein 
Marie Berg vom landschaftlichen Theater in Graz ^ eine prächtige Er-
fcheinung — spielte die Rolle der Lady Milfort mit jenem Aufwand 
von äußeren und inneren Mitteln, zu welchem nur die künstlerische Er
fassung und Durchdringung des Werkes, die höchste Ehrfurcht vor dem 
Genius des Dichters bestimmen. Herr Moser kehrte die schurkische Seite 

Elotilde. die nicht zugegen ivar und sich entschuldigen ließ, weil sie 
meinte, ihr Verlobter koinme, um einen neuen Versuch sie zu überreden 
zu machen, hört^. nachdem dieser wieder fortgegangen, nicht ohne Besrem« 
den. daß er heiter und vergnügt gewesen und mit großer Liebe von ihr 
gesprochen habe. 

Er wird daS Geld vom Vater erhalten und damit aus aller Ver
legenheit sein, dachte sie. indem sie den für den Tag sich vorgesetzten Be-
sorgnngen und Besuchen nachging. 

Als am Abend Eduard wieder kam. »var Visite im Hause und kein 
ungestörter Augenblick, der sich zu eincr Erklärung gepaßt hätte, zu finden. 
Am zvciten und dritten Tage ging es nicht besser. Am vierten schickte 
ganz unerwartet seine künftige Schwiegermutter zu ilim mit der Bitte, daß 
er augenblicklich bei ihr vorkommen möge, weil sie eine Sache von Wich-
tigkeit mit ihm zu besprechen habe. 

„Hören Sie. Graf.'^ rief sie ihm laut. alS er noch kaum über die 
Schwelle ihreS ZimmerS getreten war. entgegen, „hören Sie. Graf, was 
für ein Skandal sich in meinem Haufe ereignet hat." 

..Was gibt eS denn? „fragte der Eintretende von banger Ahnung 
ergriffen und biS unter die Schläfe erbleichend. 

„Ueberzeugen Sie sich selbst." entgegnete die Gefragte hastig, indem 
sie ihm ein beschriebenes Stück Papier hinhielt. 

ES überlesend, fand er folgende Worte: 
„Theure. gnädige Frau! Wenn Sie zufällig, ehe ich das. waS ich 

gethan. redressilen kann, an Ihre Schatulle kommen und die Summe 
von tausend Thaleru vermissen, so suchen Sie nach keinem Diebe. Die 
Entwendcrin bin ich. Ich habe mir heimlich Ihren Sekretärschlüssel zu 
verschaffen und daS Geld unbemerkt zuzueignen geivußt. ES ist nur für 
wenige Tage, nach deren Verlauf ich eS ivieder richtig zurück erstatten 
werde. )m Fall der Entdeckung um Mitleid und Schonung bittend 

N a t a l i e  B l . . . "  
Graf Eduard flimmerte eS vor den Augen: er laS wieder und wie 

der und wußte nicht, lvas er denken follte. 
„WaS sagen Sie zu dieser unverschämten Frechheit?" fuhr die Ma-

jorin heraus, alS sie zu ihrem Erstaunen den Grafen statt in Verwun

derung und Schelten losbrechen zu hören, wie versteinert vor sich 
stehen sah. 

„Ich sasse eS nicht." hauchte dieser, mehr zu sich selbst alS der Ma-
jorin gewendet. tonloS heraus, indem er gleich darauf hastig fragte; „Und 
ivas tliaten Sie mit der Unglücklichen?" 

„Sie ist bereits der Polizei übergeben und wird ihrem Richter nicht 
entgehen." lautete die Antwort. 

mein Gott!" stöhnte Graf Eduard. „Sie hätten nicht gleich 
zum Aeußersten schreiten und die Sache doch erst näher untersuchen 
jollen." 

„Ich habe es versucht." entgegnete die Majorin. „aber denken Sie 
sich, die Sünderin ist so verstockt, daß sie nicht einmal gestehen will, waS 
sie mit dem Gelde angefangen. Sie sagt, keine Macht der Erde würde 
sie daS bekennen machen." 

Graf Cduard von B.... war dem Umsinken nahe. Sich nur mit 
Mühe zusalnmcnraffend. erklärte er, mit Clotilde sprechen und dann die 
in'S Gefangttiß Gebrachte selbst aufsuchen zu wollen. 

„O. l)ätlcn Sie mich nur frütjer rusen lassen/' sagte er beim Weg
gehen zur Majorin. „Hängt die Sache, wie mir ahnt, zusammen, lo 

^lvürde das öffentliche Aufsehen durch meine Dazwischenkunst vermieden 
worden sein." 

„Aber ich ivill das t^ar nicht vermieden haben," eriviederte die Dame 
des Hauses lzefti.^. „Sei die Entwendung aus einer Ursache, welche fie 
«volle, begangen worden, sie ist so unerhört frech, daß eS ja himmel
schreiend wäre, wenn sie nicht exemplarisch bestraft lvürve." 

! Ohne bierauf rtivas zu entgegnen, eilte Graf Eduard davon, vor 
jElotilden's Zimmer. Hier aber ivard er bedeutet, daß daS gnädige Fräu
lein, an Kopfiveh leldeil!5. sich jeden Besuch verbeten habe. 

„Gut. gut." sagte er zu sich seltist. die Treppe des HauseS hinunter-
steigend, „nun lveiß ich genug. Ihr Alle seid die Größe und den Edel-
muth dieses Mädchens Nicht Werth! — Und ich selber leider a»ch 
Nicht! fügte er mit tiefster innerer Beschämung hinzu. 

(Schluß folgt.) 



reichS flkgtn Rußland nicht betheuern können, wcnil die unabbcingigc 
österreichische Prefle nicht, wie sich jeßt heiauSstrllt. so uNt^elcchtfcrligtcl 
Wcise Lärm gcjchlt,l^en. Dieser Lärm bildet im Peseii, mit den Ablüiig-
nungen der „Abendpost" die Folie von der sich die österreichisch rnsslschc 
Frcundschast nunmehr nur um so j^liinzcnder abhebt. — AuS PeterSbiUl^ 
wird auch «och Folgendes s^eschneben: „Sehr ausgef^illcn isl hier, das» 
die österreichischen Ulilanen Regimenter eine neue und zwar nationtilpol 
Nische Uniform erhalten sollen. Da nämlich Kaiser Alez'^nider II. Inda 
ber des II. öslerreichischrn Uhlanen-RegimentS ist. so wird der Czar 
natürlich in diesrr Cistenschast eine solche neue Unisoim zugesendet erhal 
ten. Iva» die stoctrussische Partei, für die es ein Polen nicht mehr gibt 
einigermaßen sonderbar findet." 

U e b e r  d i e  L a g e  d e r  D i n g e  i n  R o m  e n t n e h m e n  w i r  e i n e m  
Schreiben Folgendes: „I'den Tag reisen Irsuiten und Fremde ab. 
Man ist in großer Angst vor dem 15. Dezember. Die Kurie hüt noch 
nicht alle Hoffnungen verloren. MtU, glaubt noch immer an eine diplo-
matische Nermiltlung der katholischen Mächte. Da sich Graf Flenry noch 
in Florenz aushält, meint Miin. der französtsche Kaiser werde einen Druck 
auf die itolitnische Regieruug üben. Man hat alle Vorbereitungen ge 
troffen, daß die Ereiqnisse nicht dem blinden Zusalle preisgegeben werden 
Werbungen für die Notionalgarde sind anberaumt, die Volksabstimmung 
ist organisirt. Man erwartet zuverlässig italienische Soldaten zum Schutze 
deS Papstes, und man glaubt auch, daß Viktor Emanuel binnen Kurzem 
als Vikar deS PtipstrS. wie man ihn jetzt schon nennt, eintreffen werde. 
Die Ordnung kann nnr durch die Reaktion gestört iverdeu. DaS Bci 
spiel Venedigs schivebt den Meisten vor. 

Die Kommission zur Borberalhung der HeereSreform in 
Frankreich hat ihre Arbeiten beendigt. Nach der „viberte" würde der 
Plan darin bestehen, daß zunächst die Dauer der Dienstzeit unter den 
Fahnen von sieben auf sechs Jahre herabgesetzt und dann, daß zwei 
Kontingente von je 80.000 Mann errichtet würden, so daß 480.000 
Mann wirklich einberufen und weitere 480.000 Mann im Nothfall von 
der Regierung unter die Fahnen gerufen werden könnten. Im Gc,nzen 
würde also die HeereSmacht Frankreichs auS 960.000 Mann bestehen. 
Die Gerüchte vom Rücktritt de MoustierS. dem Lavalette und Ronher 
durch ihr Hineinpfuschen in seinen Wirkungskreis die Stellun.» alS Mini
ster des Auswärtigen sthr erschweren, erhalte» sich. Vielleicht ivird Mou« 
stier bei der Annäherung an Rußland, welche die Tuilrrien Politik versu-
chen zu wollen scheint, nicht als der ganz passende Minister d.S AuS 
wärtiaen betrachtet. Ueber den Gesundheitszustand Napoleons gehen der 
„N. Fr. Presse" Privatnachrichten zu, welche denselb n keineSivegS nlS 
sonderlich beruhigend erscheinen lassen. Der Kaiser hatte in Compiegn» 
wiederholt OhnmachtSanfälle und man erwartet eine Krise. 

N a c h r i c h t e n  a u S  N e w y o r k .  2 4 .  N o v e m b e r ,  v e r s i c h e r n ,  d a ß  
dem Wasizingtoner Kabinete Depeschen auS PariA zugekommen sind, 
welche die mexikanische Frage beträchtlich zu Venvickeln und die gewich 
»igsttN Folgen herbeizuführen »geeignet »vären. In Folge dessen wurde 
m Washington Kabinet?r<ith abgehalten nnd sind Aufträge an General 
Sderman und Campbell gcsandt worden. Welcher Art die der amerika-
nischen Regierung zugekommenen Pariser Nachrichten waren, ist nach der, 
bis jetzt bekannten Stelle anS Johnsons Botschaft leicht zu ermthen. DaS 
in dieser Botschaft erivühnlc Versprechen FrankrcichS ging dahin, dast die 
Räumung MxikoS im November vollzogen sein würde. Dieses Ber-
sprecben ward im Oktober gegeben ; seitdem aber kam die Regierung 
wieder davon ab und li.ß in Waslzington erklären, sie könne die völlige 
Räumung vor Ende Februar nicht vollzogen haben. Das ist eS nun, 
waS in Washintiton allarmirte, nnd der Gesandte in Paris erhielt die 
Weisung, dem Tuilrrien Kabinete eine Note zu überreichen, worin Frank

reich, lvie Johnsons Botschaft seitdem bestätigte, an sein Versprechen ge
mahnt lvurde. Die Note soll in Paris sehr übel aufgenommen worden 
sein; ja Ronher. der sie in Abwesenlieit MoustierS anzuhören bekain. 
soll ttlit dem Bemerken. Frankreich sei eine höflichere Sprache gewöhnt, 
pie Aluial)ine dcr Note abgelehnt habe». Darauf nun erfolgte Johnsons 
Votschaft mit der. »vie eS scheint, sehr bitteren Stelle gegen Frankreich, 
die vorläufig in abgeschivachter Form in die Oeffentlichkeit gelangte. 
Binnen acht Tagen längstens wird die Botschaft Johnsons uns im 
Wortlaut vorliegen, und daranS wird sich entnehmen lassen, ob General 
Shermann »virklich kriegerische Weisungen anS Washington erhallen, und 
ob die Franzosen schließlich nicht wirklich auS Mexiko noch hinauSge» 
worftn werden. 

Die Adresse« der Landtage. 
II. 

Marburg. 11. Dezember. 
Die Reden, tvelche in den Landtagen ülier die Adressen gehalten 

worden, sind allerdings nicht so zahm, ivie die Adressen und eS hallt 
Manches darin wieder. waS daS Volk ^ nicht »vünscht. nicht erbittet, 
was es zu fordern berechtigt ist — aber waS wissen denn die Minister 
von diesen Reden? 

In den Landtagen erscheinen die Minister nicht: ihre Vertreter sind 
gar nicht im Stande, wenn sie auch den besten Willen hätten, ausführ
lich. wie sich'S gebührt, darüber zu berichten. Aber die Minister werden 
diese R«den doch gelesen haben?! Wir zweifeln daran, ja! eS sprechen 
alle Gründe dagegen -, denn sonst war eS unbegreistich. daß die Minister 
nicht enttveder von ihrem verfassungsmäßigen Rechte Gebrauch machen 
und die Landtage auflösen — oder dem Kaifer erklären; „Majestät! wir 
besitzen nicht mehr daS Vertrauen deS Volke»; wir können nicht mehr 
die Rathgeber Eurer Majestät sein — wir treten zurück: die Ehre und 
die Rücksicht auf daS allgemeine Wohl verlangen diefen Entschluß." Da 
bis heute noch keine solche Erklärung erfolgt ist. so müssen wir anneh-
men. daß den Ministern daS Urtheil deS Volke» und der Volksvertretung 
über die Septemberpolitik nicht bekannt ist. 

Wenn also die Minister die Reden der Abgeordneten weder hören, 
noch lesen, noch einen umfassenden Bericht über dieselben erhalten, so 
bleibt kein anderes Mittel zur Kundgebung der allgemeinen Stimmung 
übrig, als die Adresse. Die Adressen müssen die Rathgeber der Krone 
lesen, mögen sie nun die Annahme oder Ablehnung derselben empfehlen. 
Und tveil nun die Minister den Willen deS Volke» nur au» den Adressen 
kennen lernen, so muß dieser Wille in seinem vollsten Umfange, in 
seiner ganzen Festigkeit ausgedrückt iverden. 

Diese wesentlichen Erfordernisse finden wir in den Adressen der 
Landtage nicht. Die „Milch der frommen Denkart" hat e» noch nie 
gelhan in Sachen de» Staate» und de» Rechte» — sie thut e» am 
venigsten in Oesterreich, da» sich auS dem verheerenden Sturme diese» 
Jahres mtt knapper Noth gerettet — daS zur Stunde in größerer Ge-
fahr schwebt, als nach dem Tage von Königgrätz. Damals mischte sich 
in den gellenden Schrei deS allgemeinen Entsetzens doch immer noch 
der Ruf: eS muß ander», muß besser werden. 

Das schreckliche Zahr. welche» damals seine zweite Hälfte begonnen, 
neigt sich dem Ende zu: der glühenden Sonne de» Juliu» ist die Eise»-
kälte de» Winters gefolgt — auch in unseren Herzen. Soll e» Früh-
ling werden, nach dessen Blütezeit die Frucht zur Reife kommt? Wir 
haben noch so viel Muth. um den Neubau Oesterreichs zu unternehmen; 
wollen wir aber, daß er gelinge, dann mü»1en wir mit starker Hand 
allen Schutt, alle Trümmcr hivwegräumen, den Plan zeichnen scharf 
und schneidig. 

ihr Vergehen eil», ohne auch nnr den mindesten Versuch einer Entschul-
digung zu machen. 

Da aber die zuhörende Menge soivohl wie die Geschwornen und der 
Präsident an dem sittigeli und edlen Benehmen dcr schönen Angtklagten 
gar wohl erkannten, daß diese keine gemeine Diebin sein könnte, sondern 
ganz eigenthümliche und ohne Zivcisel die That unter «ine günstigere 
Beleuchtung stellende Motive haben mußte, so freute man sich allgemein 
und eS lvar nicht mehr als billig, daß der Vorsitzeade vor Abschluß der 
Verhandlungen Natalie Bl... fragte, zu welchem Zweck sie daS Geld ent-
wendet habe. . . ^ 

„Selen Sie aufrichtig, mein Kinp." sagte der lvurdij^e GreiS. „^e-
stehen Sie AllrS. Sie haben ein zu guteS Gesicht, zu offene, ehrliche 
Augen, als daß man annehmen könnte. Sie möchten den Raub in ge-
meiner DiebeSabsicht zu sich genommen haben. Auch hat er sich weder 
bei Ihnen noch bei den Ärigen vorgefunden. Sie müssen ihn also, ivenn 
nicht verborgen. waS Sie selbst ja geleugnet, entschieden zu diesem oder 
jenrm Gebrauch verivendet lzl.ben. Geben Sie diesen an. Lassen «ie 
sich durch keine noch so heilige oder profane Rücksicht bestimmen, ihn 
zurück zu halten. Bedenken Sie. »vaS von dem Ausspruch der Geichivore-
nen abhängt. ES gilt Ihren Namen. Jhr^n Ruf. die (zl,re und die Ruhe 
Ihrer Familie. Reden Sie. reden Sie. ehe es zu spät und ehe daS 
Urtheil gefällt ist!" 

Natalie Bl.... von der Eindringlichkeit und Milde dieser rührenden 
Anrede bewet^. hatte eine Weile, wie nach Hülfe suchend, im Kreise um 
berqeblickt und dann die Hände, erbleichend und zittcrl,d. vor da» von 
Thränen überstiömte Gesicht gelegt. ^ . 

Als sie so einige Minuten, »vie rs schien, im heftigsten Kampfe mit 
sich selbst gestanden und der Präsident, seine Fraae wiederholend, sich 
aufs Neue an sie wendete, erhob sie lantsiam ihre Blicke gegen Himmel 
und stammelte, ilire Hand auf da» Herz legend, vor sich lzin: 

„Ich kann, ich darf eS nicht sagen. Es ist daS Geheimniß eines 
Andern." 

War nun schon vorher unter dem versammelten Publikum sowohl, 
wie unter den Richtern die allgemeine Stimmung für die Angekl.igte 
gewesen, so mußte jetzt dieses so überaus edle nnd durch dre 
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höchste Einfachheit imponirende Benehmen doppelt zu ihren Gunsten 
sprechen. Viele grauen weinten, und selbst die Verhärtelsten Män-
nerherzen fühlten sich von dem. waS sie hier sich begeben sahen. 
gerührt. ... 

Nachdem die Bewegung deS Erstaunen» und der innMen Thell« 
nähme ein wenig nachgelassen und wieder eine athemlose Stille einge-
treten war. richtete sich der Vorsitzende nnn an die Majorin von 
Gl....n. diese fragend, ob sif denn selbst keine Ahnung habe, zu 
ivelchem Aivecke die von ihr Beklagte die tausend Thaler entwendet ha-
ben könne. ^. . . . ^ 

tZinen Augenblick stutzte die Befragte, dann sich jammelnd. erkwte 
sie mit stotternder, undeutlicher Stimme: „daß die» allerdings der 
sei, sie jedoch nicht reden könne, wenn eS nicht ein Anderer, bei der 
Handlung Anwesender thue. den die ganze Sache näher betreffe 
welchem sie einleuchtender sein müsse als ihr." 

Diese Aeußerung. obwohl nur zum Theil und unvollstSndtg 
standen, brachte in der Versammlung eine solche Sensation hervor, 
man es im ersten Angendlicke ganz übersah, wie ein junger, stattlicher 
Herr, welcher natürlich Niemand anders al» Graf Eduard von B^. war. 
dem Präsidenten ein Zeichen machend, daß er reden wolle, an die Schrau-
ktN de» Gerichtshofes herangetreten war. 

Nachdem man endlich und nur mit großer Mühe die Ruhe herge
stellt hatte, begann nun Graf Eduard von B... wie solgt: 

„Der. dessen Geheimniß die Angeklagte nicht verrathen wollte und 
wllche'n die Anklagende al» Denjenigen bezeichnet hat. dem die Sache am 
Nächsten angehe, bin ich. der ich bisher nur geschwiegen, um eln edleS 
und ausopferudeS Herz sich in feiner ganzen Herrlichkeit entfalten zu 
lassen. Meine Herren Geschwornen. rhe Sie Ähren Spruch fällen, 
hören Sie zuvor daS noch mit an. waS ich Ihnen hier zu eröffnen habe 
und ivelcheS, ivie ich im Borau» iveiß, auf Ihr Votum nicht ohne Ein
fluß bleiben wird." ^ ^ -

Nach diesem Worten haarNein die Geschichte erzählend, die wir ans 
den vorstehenden Seiten nnsern Lesern schon im Borau» gegeben, schloß 
er seine Rede ungefälir wie folgt: . - ^ ^ 

„Die», meine Herren Geschwsrien, ist der Nare. einfache nnd wahre 



Wknn der Sturm braust, daß Eichen im Felsen.^runde splittern, 
findet und verdient sanftes Gelispel fein Gehör. Unsere Scheu, das rechte 
Wort auszusprechen, bis eS den rechten Ort gefunden — diese Scheu liat 
Oesterreich an den Rand des Verderbens gebracht. DaS Wort des freien 
Mannes klingt immer laut: in Stunden der Gefalir dröhnt und donnert 
eS — aber di-seS Wort ist eine That — dieses Wort bringt Rettung. 

Die Gwkommensteue« 
ist in den Bereinigten Staaten von Rordlimerita erst im Bürgerkriege 
eingeführt worden. Die Schulden, ivelche der Freistaat während dessel
ben zur Bertheidigung seiner Bcrsasiung gemacht, und die sich höher 
belaufen alS die österreichische Staatsschuld, werden in dem sehr kurzen 
Zeiträume von kaum neun Iahren gänzlich getilgt sein, wenn Amerika 
in dee Abtragung derselben fortfährt^ wie eS begonnen. ES ist darum 
belehrend sür pnS, zu wissen, nalh welchen Grundsätzen die Einkommen-
steuer in Amerika bemessen wird. 

Nach dem „Stcuertaris" soll von dem jährlichen Gewinn und Ein-
kommen einer jeden in den Vereinigten Staatkn lebenden Person und 
einem jeden außer Landes sich aushaltenden Bürger der Vereinigst!! 
Staaten, ohne Rücksicht auf die Art oder Quelle drS Erwerbs, der Be-
schäftigung u. s. w. eine Steuer von 5 °/g erhoben nnd eingetrieben 
werden von jedem solchen Betrag Von mehr als 600 Dollar bis zu 5000 
Dollar ; und von 10 von jedem solchen Betrag über 5000 Dollar 

Die Einkommensteuer wird für je ein Jtihr für daS mit dem 31. 
Dezember ablaufende Jahr berechnet. Bei der Abschätzung deS Einkom-
mens und der Gewinne einer jeden Person soll eingeschlossen werden: 
alles Vermögen. daS auS Interessen von Noten, Schuldbriefen und ande 
ren Sicherheiten der Bereinigten Staaten fließt — Gewinne von verkauftem 
Eigenthum, das ein oder zwei Jahre vor dem Steuerjahr erhoben wurde — 
Interessen von allen andern Noten und Pfandbriefen oder irgend wel« 
chen anderen Schuldverschreibungen, wenn sie für gut und eintreibbar 
erachtet werden, jedoch mit Ausnahme der Zinsen vom lausenden Jahr 
— alle Prämien von Gold und KouponS -- der Ertrag vom Verkauf 
von Schlachtvieh und gugthieren. Zucker. Wolle. Butter, Käse. Schweine. 
Rind'. Hammel' und anderem Fleisch. Heu. Getreide und anderen aus 
dem eigenen oder gemietheten V^rund und Boden gezogenen Früchten, 
insoweit solche nicht unmittelbar von der Familie deS Erzeugers verzehrt 
werden — alle andern auS irgend einer Quelle fließenden Gewinne. Gesell
schaften oder Einkommen einer Person — die Antheile irgend welcher 
Personen an dem Gewinn aller Anstalten oder Gesellschaften, die dazu 
berechtigt »vären, wenn man sie vertheilt, gleichviel ob sie vertheilt werden 
oder nicht, mit Ausnahme deS EinkommenbetrageS. der von Anstalten 
oder Gesellschaften eingenommen wird, deren Beamte durch daS Gesetz 
gehalten sind, gewisse Prozente der Dividende, die von solchen Anstalten 
gemacht werden, abzuziehen. und dieselben an den Steuerkommissär oder 
andere zur Empfangnahme befugte Beamte bezahlen, und mit Ausnahme 
desjenigen TheileS deS Gehaltes der für geleistete Civil.. Militär« odcr 
See'Dienste. oder anderweitige Dienste für die Bundes Regierum; in Em-
psang genommen wird. Senatoren und Repräsentanten und Abqrsandtc 
des Kongresses, denen man die Steuer abgezogen hat. mit etnge-
schlössen. 

In der Schätzung der Gewinne und deS Einkommens irgend einer 
Person über die 600 Dollars, die von der Einkommensteuer befreit sind, 
sollen alle Rational', StaatS«. Bezirks- und Gemeindesteuern, die inner 
halb deS Jahres bezahlt worden, von dem Gewinne oder dem Einkom 
men der Personen, welche dieselben wirklich bezahlt haben, abgezogen 
werden, gleichviel ob solche Person der Eigenthümer. der MiethSmann 

Thatbestand. lvegen welchem die Angeklagte vor Ihnen steht. Ich weiß 
nicht, wie Ihr Spruch über dieselbe lauten wird, aber wie er auch laute: 
schuldig oder unschuldig, mein Verhalten gegen die Anklagte soll dadurch 
nicht bestimmt wcrde-i. Laut und offen erkläre ich vor aller Welt, daß 
ich Natalie Bl.... nicht nur ihrer Thltt willen nicht gering schätzen kann, 
sondern daß ich st« derselben wegen ewig lieben und verehren werde. 
Gehen Sie. meine Herren Geschworenen und berathen Sie sich. Wie 
auch Ihre Entscheidung falle, hier stehe ich und bitte, daß die. über die 
Sie zu richten haben, unter allen Umständen nicht verschinähen möge, 
meine Gefährtin durch s Leben zu werden." 

Ein BeifallSsiurm von Jauchzen und Händeklatschen durchscholl den 
Saal, den die Geschworenen mit gerührten Miene» und thränenden 
Blicken verließen, während Natalie Bl... durchströmt von Glück und 
Wonne, ihrer selbst nicht mehr mächtig. Graf Eduard von Bl.. ohnmächtig 
in die Arme sank. 

Noch war sie ihrer Sinne nicht ganz mächtig, alS die Geschworenen 
schon wieder erschienen, um durch ihren Sprecher erklären zu lasten, 
daß ihr Spruch über die Angeklagte einstimmig auf „nichtschuldiglaute. 

Nun brach ein Zurufen und Freudengeschrei vor den Assisen los, 
wie man es in B... vor denselben noch nie erlebt. Im Nu waren von 
allen Seiten die Barrieren überklettert und Graf Eduard von Bl.. und 
ftine Verlobte von einem solchen Menschenknäul umringt, daß man die 
angestrengteste Mühe hatte, sie auS demselben heraüS. vom Erstickungs
tode zu retten. AlS sie endlich hinaus auf die Straße traten und sich 
in einen herbeigeholten Wogen setzten, ließ eS sich die Menge nicht neh
men. die Pferde auszuspannen, und denselben selbst bis vor die Woh
nung des Grafen zu ziehen. 

Hier angelangt, ward noch in derselben Stunde der Prediger geholt, 
und von diesem die Trauung vollzogen. 

Die Majorin von Gl...n und ihre Tochter haben bald darnach B... 
verlassen, und wie es heißt, ist die Letztere später noch eine sehr unzweck 
mäßige und sie tief unglücklich machende Ehe eingegangen. Graf Eduard 
von B... und Natalie Bl. dagegen leben noch jetzt ln der glücklichsten 
Gemeinschaft, die man sich de>»ken kann, in B ... geschätzt, geachtet und 

eiiebt von der ganzen Stadt, in der sie sich für immer heimisch gemacht. 

oder der Hypothek-Schuldner ist. Ferner sollen abgezogen »Verden: 
wirklich im Laufe deS JahreS erlittene Verluste, die in Folge von Feu-
erSbrunst. Schiffbruch oder mißglückten HandelSunternehmnngen entstan
den. und Schulden, die offenkundig tverthloS sind, aber unter Ausschluß 
aller in Schätzung genommener Werthminderung — Verluste bei Ver-
käufen von Grundeigcnthum. die innerhalb des JahreS eingetreten, und 
welches Eis^enthum zwei Jahre vor dem Jalzr gekauft worden, für wel-
chen das lZinkommen geschätzt wird — der wirklich für Arbeit oder 
Zinsen von einer Person bezahlte Betrag, die Land pachtet oder Arbeiter 
dingt, um das Land zu bebauen, oder die irgend ein anderes Geschäst 
betreibt, von dem ein »virklicheS Einkommen bezogen wird — der Be-
trag, der sür gewöhnliche Ausbesserungen der Gebäude bezahlt worden — der 
für neue Gebäude, bleibende Verschönerungen oder Verbesserungen, die 
gemacht worden sind, um den Werth des EigentlzumS oder deS GuteS zu 
vermehren, bezahlte Betrag, vorausgesetzt, daß nur ein einziger Abzug 
von 600 Dollars von dem Gcsammteinkommen aller Mitglieder einer 
Familie, die auS beiden Eltern oder einem oder mehreren Kindern, oder 
Mann und Frau bestellen, gemacht »Verden soll. Vormündern soll ge-
stattet sein. Abzüt^e zu Gunsten aller ihrer einzelnen Mündel zu machen, 
mit der Ausnahme, daß in Fällen, in den^n zwei oder mehr Mündel in 
einer Familie sind und getneinschastlicheS Interesse haben, nur ein Abzug 
zu ihren Gunsten gemacht werden soll. In allen Fällen, in denen der 
Gehalt, der an irgend eine Person im Dienst der Bereinigten Staaten 
bezahlt wird, den Betrag von 600 Dollars jährlich nicht übersteigt, oder 
in denen die regelmäßigen Einnahmen und zufälligen Gebühren während 
dcS JahreS sich nicht höher belaufen, sind dieselben in die Schätzung deS 
jährlichen Gewinns der Person, an die ste bezahlt wurden, einzuschließen 
in der Art, wie die Steuerkommissäre unter Anleitung deS Steuersekre-
tärS vorschreiben. 

Marburg« Berichte. 
s D i e b  s t a h l )  D i e  G a u n e r  s c h e i n e n  e S  i n  d i e s e m  W i n t e r  b e s o n -

derS auf daS Vieh abgesehen zu haben: am 5. Dezember um Mitternacht 
wurde bei dem Grundbesitzer KaSpar RepoluSk in Ober Partin der Stall 
erbrochen und eine Kuh im Werthe von 60 fl. gestohlen. 

(Fa l sche B ankn ot e.) Am 8. d. M. wollte ein Grundbesitzer 
bei einem hiesigen Advokaten eine Zahlung leisten: unter den Banknoten 
befand sich ein Hunderter, welcher bei näherer Betrachtung sich alS ge-
tälscht erwies. Der Grundbesitzer machte sofort bei dem UntersuchungS' 
gertchte die Anzeige, daß er diese Banknote von einem Gemeindevorsteher 
erhalten. Der Gemeindevorsteher hatte dieselbe von einem Ochsenhändler 
ans dem Bezirke ArnfelS empfangen. 

(S ch a u b ü l» ne.) Kalchberg's Trauerspiel: „Andreas Baumkircher. 
oder: Die Ritterempörung" wurde am Sonntag bei vollem Hause gege-
den. Btiulnkircher. der bekannteste Held der steiermärklschen Geschichte, 
fand an Herrn Starei einen gewandten Darsteller: Herr Starei könnte 
sich in dieser Rolle auf jeder Bülzne sehen lassen, so ritterlich war seine 
Erscheinnng — so markig in Geberdung und Ausdruck, dem Charakter 
VaumkircherS entsprechend, war sein ganzes Wesen. Fräulein Nord, 
(Kunigunde) trat zu »venig hervor, mochte sich aber durch die Anlage 
oeS Trauerspiels zu dieser Auffassung bestimmt fühlen. Der Kaiser 
Friedrich deS Herrn Schlater war zu kräftig gehalten. Herr Franz Höller 
a^ab den in'S Geschick unseres Heimatlandes so verhängnißvoll eingreifenl^en 
Kanzler Johann Schultermann trefflich wieder. Die Aufführung bekundete 
eine Milderung der Theaterzensur; der gewaltthätige Kanzler wurde in 
die Mur gestürzt. »vaS bei früherer Darstellung unterbleiben mußte. Am 
Ende von dem Augenblicke an. wo daS Murthor sich hinter li^anM' 

Vom Nüchertische. 
Im Berlage von Gustav Weise in Stuttgart ist so eben erschienen: 

Jllllstrirte AriegSgeschichte des Jahres l8S6. 
K bis 8 Liefernnge» — eine ;n LS kr. öfter. Wätzr. 

von Dr. W. Zimmermann, Berfisser der „Geschichte deS BauernkriegeS". 
„Geschichte der Hohenstaufen" 1. Lief. 3'/, Bogen in 4^. 

Illustrationen der 1. Lief.: Die Führer der preußischen Armee. 
Benedeck und sein Stab. Preußische Armeereserve in einem märkischen 
Dorf. Oesterreichische Artillerie auf dem Marsch in Oberitalien. Ein-
marsch der preußischen Truppen in Dresden. Die italienische Armee. 
Vormarsch deS Durando schen Armeekorps gegen PeSchiera. Die Schlacht 
bei Cusiozza. AuS dem bairischen Lager aus dem Lechfelde. 

Der durch seine historischen Arbeiten rühmlichst bekannte Verfasser 
liefert hiemit die erste unparteiisch behandelte, von dem Standpunkte deS 
Geschichtsschreibers aufgefaßte Schilderung der jüngsten Ereignisse.Mit tieferem 
Einblick in die Ursachen, in Gang und Folgen der stuemartigen Bewe-
^ung dieses JahreS verbindet er eine glänzende DarstellungSgabe. eine» 
sür die Größe und Macht deS Vaterlandes begeisterten Sinn, und von 
gleicher Liebe zu allen deutschen Stämmen beseelt, sucht er zu versöhnen, 
über die eigentlichen Urheber deS ZiviespaltS aufzuklären und auf die 
großen Ziele hinzuweisen, welche die »Vahren Patrioten ivenn gleich auf 
verschiedenen Wegen seit Jahrzehnten verfolgen. — Die vorzüglichen 
Illustrationen in Holzschnitt machen daS Buch zu einem Prachtiverk. 

Außerdem werden 9 Prämien beigegeben: (für Preußen) Schlacht von 
Königgeäz. Sturm auf Edlum. (für Oesterreich) Schlacht von Custozza. 
Seeschlacht bei Lis1a. (für Bayern) Reitergefecht bei den Hettstädter Höfen. 
Kampf auf dem Kirchhof bei Kiffingen. (für Württemberg) Gefecht bei 
Tauberbischofsheim. 2 Blatt. Lager bei Aldingen. Diese Blätter, in 
Folio. Originalkompositionen von C. Ofterdinger. ebenso gewissenhaft und 
lebendig entworfen, als brillant in Farben ausgeführt, gehören zu den besten 
bildlichen Darstellungen deS letzten FeldzugeS. und sind jedenfalls die billigsten, 
indem sie zum Preise der Lieferunqen. 25 kr. ö. W. abgelassen werden. 
Dabei ist die Auswahl ganz freigestellt und können sowohl alle 9. alS beliebige 
einzelne zu dem Werke bestellt werden, welches auch ohne Prämie geUesert wird. 



tircher schließt und Stubenberg (Janisch) mit seinen Kampfgenossen 
erscheint, biS zur Crbrechung deS Thorrs, hätte rascher gespielt werden 
sollen. 

(V er ei II s l eb e n.) Am 8. und 9. d. M. feierte der hiesige 
Männergfsangvcrein das zwanzigste Jahr seiiics Bestehens. Der geräu« 
mige Sa^l im Hause des Herrn Kartin war neu hergerichtet und ge
schmackvoll vcrziert: im Hintergrund prangte die VereinSsahne — grün-
weiß mit s1iwarzrotl)golk>enem Bande — Fähnchen und Sinnsprüche 
waren an passend r Stklle angebracht. Das Kränzchen am Sonnabend 
war von 250 Theilnchinern bcsilcht Mitgliedern nnd Gästen — 
unter lepterkn befanden sich 6 Abgeordnete dts Grazec Männergesang-
Vereins: es begann um 8'/« Uhr mit dem „Festchor", welchen Herr 
Schlüter. Mitglied unserer Bühne gedichtet und der Chormeistcr deS 
Vereins. Herr Brava in Musik geseßt. Dann folgten: „Variationen" 
über Thrma aus: „l^a äonna (ist laxo" für Violin (Herr Bramber-
ger) mit Klavierbegleitung (Hcrr Brava) — ..Steirische Weisen auf der 
Biolin" (Htrr Bramberger) — „Baß.Arie" (Herr Direktor Pöschl) mit 
Chor aus der Oper: „Der Schwur" — „Aiischied vom Walde" und 
..Herbstlied" (Fräulein Martini, Fräulein Gruß, die Herren Ueberschwin-
ger. und Pös^l) — „In blauer Steinennacht", Bahsolo (Herr 
Pöschl) mit Chor — „Maurisches Ständchen" und „Spielmannsiied" 
(Krl. Schrei) „Sehnsucht" (gel. Martini und Herr Pöschl) — „Poeten 
aus der Alm" (Cl)or) — „Karntnerliedtr" (die Herren: Grünanger. 
Simonilsch. lleberschwinger. Pöschl und Proßinagg) — „Längerbund" 
(Chor). Die Lieder wurden klangvoll und innig, der Weihe deS TageS 
entsprechend, vorgetragen — künstlrrisch am vollendetsten und von zaube-
scher Wirkung waren die beiden Chöre von Mtndelssohn-Bartholdy. 
(..Abschied vom Walde" und „Herbstlied"). — Bei dem Festmahle am 
Sonntag wurden die Thcilnehmer durch telegraphische Grüße von den 
Turnern und vom Männergesangvercin in Graz überrascht: Herr Real-
lehrer Lukas in Graz, der einst Chormeister deS tziesigen Vereins gewesen, 
Herr Dr. Kokoschinegq und Herr Dr. Keßler schickten ihre Grüße bueflich. 
Der Obmann Herr Dr. Perko brachte den ersten Triukspruch aus — er galt 
dem Fortbestehen deS Vereines. Herr Neallehrer Stopper hielt einen 
Bortrag über die Geschichte desselben. Herr von Feyrer ließ daS Volk 
und das Volkslied hoch leben; Freiherr von Rast sprach über die Wich

tigkeit deS deutschen LiedeS und der deutschen Gesangvereine, seitdem 
Oesterreich auS dem deutschen Bunde geschieden. Herr Dr. Ferdinand 
Duchatsch erinnerte an daS deutsche Sängerfest in Dresden, wo die Mar
burger sammt den übrigen Deutsch-Oesterreichern so jubelnd empfangen 
'Vörden. Herr Direktor Lang brachte ein Hoch der Notensprache, in der 
sich alle Völker verstehen. Herr Perko ließ die Ehrenmitglieder leben. 
Herr Duchatsch die unterstützenden, Herr Stopper die noch lebend<n Grün
der des Vereins die Herren: Assessor Nagy, Kartin nnd Rnhri. 
Herr Photograph Reiner trug ein selbstverfaßteS Gedicht vor — einen 
Nachruf an die Mitglieder, welche der Tod^ dem Berein entrissen oder 
die Pflicht zum Scheiden genöthigt. Die Stimmung war eine sehr ge
hobene: in später Nacht trennte» sich die Festgenossen. 

Letzte Post. 
Das preuAische Haus der Abgeordnete» bat zur B^reit««g 

der Heereskoste« »1 Mill. Thaler als fortlaufende« Ausgaben 
bewilligt. 

Zwei katholische StSmme i« Albanien haben fich gege« sie 
Türkei empSrt. 

Muftapha Pascha ist von den Kandioten aeschlaaen worden. 
Die Franzosen wollen Mexiko erst im Marz Verlasfeu. 

Telegraphischer Wiener Cour» vom 11. Dezember 
«reditaNie» 151.4» 
London iso.— 
Silber 1SS.Ü0 
K. K. MNnz-Dukaten . . . .  6.ie 

5°/, MetaNtques S9.Sb 
KVo Rational-Anlehen. . . . 66.80 
1860tt Staatß-Anlehen . . . 81.10 
Bankaktien 711.— 

Geschäftsberichte. 
Pettau. 7. Dezember. (Vochenmarktßbericht.) Weizen f l .  6.10, Aoen f l .  4.10 

«erste fl. 2.70, Hafer fl. 1.70, «ukurutz fl. S.80. Heiden fl. S.60, Hirsebrei« fl. b.Z0. 
Srdüpfel fl. 110 pr. Metze». Rindfleisch 20, Kalbfleisch ohne Suvage SS, Schweinfleisch 
jung 20 kr. pr. Pf. Holz 36" Hort fl. 7.80, detto weich fl. b.80 pr. »laster. Holzkohlen 
hart fl. o.bS, detto weich fl. 0.40 pr. Metze». Heu fl. 1.1b, Stroh, Lager, fl. 1.—, 
Streu- fl. 0.90 pr. Centner. ^ ^ ^ 

Waratdin, 7.Dezember. (Nocheumarktsbe r icht.) Weizen f l .  0.—, Korn f l .  
0.—, «erste fl. 0.-, Hafer fl. 1.70, Kuknrutz fl. ».»0, Erdäpfel fl. 0.S0 pr. «etzen. 

V« »er lmdmithschastlichkii /iliale 
in Marburg 

Die am 5. d. M. vertagte Sitzung der Filiale Marburg findet 
Samstag den 15. Dezember Bormittag IßV uhr im großen Speise, 
saale deS Cafino statt. 

Gegenstände der Tagesordnung sind: 
Wahl dt« Filial Vorstehers nnd der Ausschüsse; 
Revision der Gesellschaftsmatrikel; 
Mittlieilung der Antwort des Kriegsministeriums auf die Denkschrift, be

züglich der HeereSliefelUngen, und 
Entwurf eines neuen Einschreitens in dieser Angelegenheit. 

Marburg am 11. Dezember 1866. (487 

Karpfen und Hechten 
s i n d  j e d e n  F a s t t a g  z u  h a b e n  b e i  J o s e f  H e r z o g  
4»8) ain HanptplaKe. 

Veßkitlich« ?«I». 
(4SS 

Dem Hnm Dk. StSger. der mir in Mtine« fürchterlichei» 
Ltidtn (Krämpfe mit vierziMsIigem Erbrechen in sechsnnddreitig 
Stunden, Gicht nnd Wechselfteber) beigestanden, sage ich hiemit den 
inniastin Dank für seine rasche nnd e^ririliche Mel^nng. 

Ioha«« R. Behof^» 
Tmtsdiener des k. k. Vezirkßamte». 

Marbmg^ S. Dezember 1SSS. 

Die l. k. l. priv. Fabrik dtS 

Zoses Mstner in graz 
( o b e r e r  M a r i a h i l f e r  -  P l a t z )  

empfiel)lt ihren ausgezeichneten (467 

lülMpilWi!!'Vm 
zn den billigste« Fabriks-Vreisen 

Dieses einheimische Produkt auS dem edelsieu fttirischtU Ge> 
dirgiveiit nach «eutrer stanzSslscher/llethode erzeugt, besiKt ein >chr 
seiieß und lieblichtS Aollquet, movffirt effektvßll und erfreut sich 
nicht blos im In« und Auslande des besten Rufes, sondern es wird 
allgemein dcn ersteren franMschen Fabrikaten gleich geljcilten. 

Nr. 12913. 

Edikt. 
(4S0 

Bom t. k. Bezirksqerichle Maibu,» wird hiemit bekannt g-machl-
e« sei weg-n schuldiger 4K fl. 23 kr. S.W. s»mn>t Anhnng die «rckutivi 
Bersleiqerunl, der iiir Bla« «metilsch bei der Re>,Ittät de» Franz und 
der Elisabeth Tschernko Urb. Nr. 429 n. 4Z» »ll Gutenhai,,, au» dem 
Schuldbriese vom .10. Mai l8«4 inlabulirtcn, mit «erichtlichem Super-
Pfandrechte belegte» Darleihungsforoerung pr. 53« fl. 77 kr. »sterr. W. 
bewilligt nnd hiezu zwei Aolbietungs-Tagsatzungen auf den 22. Dezem-
ber 180« »nd 12. Iännrr 1867, jkdl«mal Bormittag« von 1l—lZ UHr 
in der hiksigen «mt»ka»zlei mit dem Anhange angeordnet worde». daß 
die Psandforderung bei der zweiten Aeili>ittung auch unter dem Nenn-
werthe gegen gleich bare Bezahlung hlnlang'g'ben werden wird. 

Marburg am Iti. November I86a. 

Nr. 13971». (47S 

Edikt. 
Vom k. k. Bezirksgerichte Marburg wird bekannt gemacht: 
Es sei die freiwillige Veräußerung der zum Nachlasse deS Josef 

Grachernig gehörigen Weinvorrüthe bewilliget und zur Bornahme dersel' 
ben die Tagsatzung: 
u) beim Weingarten am Schloßberge. Gemeinde Tragutsch, woselbst fich 

cirka 7V. Startin 1859er Wein, 
13 « 1861 „ 

„ 1862 
„ 1863 

2' ^ 1865 „ 
11 „ 1866 
2,/, ^ Wein gemischter Jahrgänge befindet, 

auf den 12. Dezember l. 3., 
l») beim Weingarten in der Gemeinde Lasach, woselbst fich 

eirka 4 Startin 1857er Wein, 
„ IV. „ 1859 „ 

6 „ 1861 
.. 3 „ 1862 
„7 „ 1863 „ 
„ 6 „ 1865 
», IV« „ 18ti6 „ 
» 4V, „ Weine gemischter Jahrgänge befindet, 

auf den 13. Dezember l. I. und 
v) beim Weingarten in der Gemeinde Oberjakobsthal, Gegend Trankowetz 

woselbst sich eirka 2 Startin 1863er Wein, 

,5 
„ 8V> 

« 6 
1864 
1865 

„ 7  „  1 8 6 6  
und 1 „ Wein gemischter Jahrgänge befindet, 

auf den 14. Dezember l. I. jedesmal Vormittags von 9—12 Uhr und 
Nachmittags von 2—5 Uhr mit dem Beifatze angeordnet worden, daß 
diese Weiovorräthe nur um oder über den bei der Lmtatiou bekannt zu 
gebenden gerichtlichen Schäj^werth gegen sogleiche Barzahlung hintan-
gegeben werden. 

K. t. Bezirksgericht Marburg am 21. November 1V66. 

Eisenbahn-Fahrordnung für Marburg. 
«ach »ien: »»ch tri,»: 

Abführt: K Uhr SS Min Krüh. Abfahtt: S Uhr 14 Min. Krüh. 
7 Uhr S Min «bend«. S Uhr 48 Mi«. «be«ds. 

««ch Bt l l -ch: «df»hrt:  9 l l tzr FrStz. 

Verantwortlicher Redakteur: Kranz Wie<thaler. Dr»ck und Verl»g »on Tdiard 3 «»schiß in Marburg. 


